Das Leben würdigen: Herbstzeit – Erntedank (1)

Wort zum Tag SWR (26.9.2002)

Gotthard Fuchs

Die Felder sind abgeerntet, erschöpft und brach liegen sie da. Äpfel und Pflaumen sind reif, jetzt kommen noch die Nüsse dran, die Rüben und der Wein. Schon vor Wochen sah ich beim Fahrradfahren die ersten Herbstzeitlosen. Es ist Erntezeit. Spätsommer und Herbst laden dazu ein, die Früchte des Jahres einzubringen. Erntedank. 

Also halten wir einen Moment inne, um das eigene Leben bis zum heutigen Tag als Ernte zu begreifen. „ Die Frucht der Erde und der menschlichen Arbeit“, sagen wir im Gottesdienst von Brot und Wein . Ob wir 20 sind oder 80 – viel ist schon geworden mit uns: Schicksal und Geschenk, Glück und Scheitern, Schuld und Segen – Früchte des Feldes, Früchte des Lebens. Sind wir dankbar gestimmt? Sehen wir die Reifungsschritte? Wenn ich samstags über den Markt gehe und die Vielzahl der Früchte sehe, dann denke ich bisweilen: so ist mein Leben, knackig und schön, mit Fäulnis und Abfall. Das gilt es zu würdigen –„Der Schönheit der Welt keine Aufmerksamkeit zu schenken, ist vielleicht ein so großes Verbrechen der Undankbarkeit, dass es die Strafe des Unglücks verdient.“ (Simone Weil, dtv 44) Nein, wir wollen nicht undankbar und gedankenlos sein!

Bei Rainer Maria Rilke fand ich folgende Verse.

Alles ist Überfluß. Denn genug

war es schon damals, als uns die Kindheit bestürzte

mit unendlichem Dasein. Damals schon

war es zuviel. Wie sollen wir jemals Verkürzte 

oder Betrogene sein: wir mit jeglichem Lohn

schon Überbelohnten...

Gewiß, das ist ein Geburtstagsgedicht zu einem satten 50er; vergessen wir dabei nicht, was unreif blieb und nicht geglückt ist. Aber es gilt, „den Übergewichten der Not die reinen Gegengewichte (entgegen) zu stellen“. (Rilke: Briefe 3,734). Etwas von dieser staunenden Dankbarkeit Rilkes aber wünsche ich Ihnen und mir, etwas von dieser liebevollen Achtsamkeit nicht nur für die Früchte des Feldes, sondern für die eigene Lebensgestalt. „Wie sollen wir jemals Verkürzte oder Betrogene sein: wir mit jeglichem Lohn schon Überbelohnten...“ 
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Beim Radeln über die Fluren kann ich’s mit allen Sinnen einatmen: es ist Erntezeit. Wieder geht ein Jahr in seine letzte Runde. Die Felder liegen brach, die Blätter fallen, die Tage werden kürzer, Zeit der Sammlung und der Ernte. Vieles ist reif geworden, vieles bedarf noch der Reifung. Ich denke an meine Eltern und Großeltern: wer bin ich geworden? Gern würde ich z.B. meine Mutter noch fragen, wann genau ich geboren wurde. Ich habe nicht daran gedacht, sie zu fragen: zu hektisch war mein Leben damals, zu unaufmerksam, und nun ist sie längst tot. 

Die Leute werden immer älter in unserer Gesellschaft, die Lebenserwartung steigt – aber was machen wir mit dem Erfahrungsreichtum unserer Eltern und Großeltern, unserer Vorfahren und Alten? Wir ernten die Felder der Natur ab, wir sehen den Erntedank auf jedem Markt. Aber ernten wir auch auf den Lebensfeldern? Bei Besuchen im Altenheim denke ich oft: welche Schätze an Lebenswissen sitzen darum und werden nicht mehr abgefragt. Wie vielen Kinder fehlt die Oma, die von früher erzählt. Großväter gelten dann nur noch als Tattergreise; wo sind die weisen Tanten und Onkels? Wieviel Lebensernte zwischen den Generationen wird nicht eingefahren, wieviel Frucht bleibt ungeerntet und verkommt ungenutzt. Wieviel Lebenserfahrung endet – nicht gewürdigt und nicht mitgeteilt - nur im Sarg. So werden die Friedhöfe zu ungenutzten nicht gewürdigten Schatzkammern. Mein Gott, wir müßten viel mehr voneinander wissen. Wir dürfen die Älteren und Alten nicht in Heime stecken wie auf Mülldeponien. Wer nicht von früher weiß und erzählen kann, kommt immer zu spät. Wer die Vergangenheit nicht kennt, den kann es die Zukunft kosten. Deshalb also Erntedank gerade zwischen den Generationen. 

Bei Rainer Maria Rilke lese ich:

Die Blätter fallen, 

fallen wie von weit, als welkten 

in den Himmeln ferne Gärten;

sie fallen mit verneinender Gebärde.

Und in den Nächten fällt die schwere Erde

aus allen Sternen in die Einsamkeit. 

Wir alle fallen. Diese Hand da fällt.

Und sieh dir andre an: es ist in allen. 

Und doch ist Einer, welcher dieses Fallen

unendlich sanft in seinen Händen hält.

Alles ist geborgen in Gott, dieser wunderbaren Schatzkammer. Fragen wir einander, nehmen wir uns Zeit tauschen wir uns aus: Ernte Gott sei Dank.
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Erzählstuben müßte man haben. Das jedenfalls sagt meine beste Freundin. „Ich gründe ein Erzählcafé“, sagt sie. Da würden Märchen vorgelesen, Mythen, biblische Geschichten. Vor allem: da treffen sich Menschen, die erzählen können und etwas zu sagen haben – von früher, von uralten Zeiten, aber auch von heute und morgen. Erzählen ist wie ernten: da werden Früchte gesammelt, Kostbarkeiten angeschaut, Erfahrungsschätze mitgeteilt. Lesen und auserlesen – das ist im Deutschen dasselbe Wort: ein erlesener Wein, ein handverlesener Apfel – und eben ein vorgelesener Text: sie lassen uns spüren, wovon wir leben. 

Spätsommer und Herbst laden dazu ein, solch eine Erntedank-Kultur zu entwickeln. Wie schade, wenn Lebensgeschichten stumm verenden. Welch ein Jammer, wenn ältere und alte Menschen nicht mehr gefragt und gebraucht werden. Welche Verarmung zwischen den Generationen. „Erzähl uns eine Geschichte!“ – Kinder vor allem brauchen solche Erzählstuben. Aber es sollen ja nicht nur nostalgische Erinnerungen an frühere, selige Kuschelzeiten sein. Hier und jetzt braucht es den erzählenden Austausch, den Erntedank, das Gott sei Dank. Jeder Stammtisch und Kaffeeklatsch hat etwas davon. Unterhaltung ist ein sehr genaues Wort: wir werden gehalten, indem wir voneinander erzählen; wir spüren, dass wir von weiter her kommen und etwas „unter“ uns haben. Wir brauchen das Rad nicht neu zu erfinden; wir sind unterhalten; aber wir brauchen Menschen, die davon erzählen können wie die legendären Omas und Opas. Auch die „Großmutter“ Kirche hat viel zu erzählen aus früheren Zeiten: „ Tuet dies zu meinem Gedächtnis“, so erzählt sie jeden Sonntag und Werktag. Ganze Schatztruhen von Lebenswissen, Arsenale von Gotteswissen werden da überliefert und weitererzählt, Sonntag für Sonntag: Erntedank, Eucharistie heißt das griechische Wort dafür, Feier des Dankes und der Würdigung. 

Bei Rainer Maria Rilke lese ich:

Nur wer die Leier schon hob

ach unter Schatten,

darf das unendliche Lob

ahnend erstatten.

und an anderer Stelle:

Im Freudigsein findet man Gott; 

die ihn aus Not erfinden,

gehen zu schnell und suchen zu wenig

die Vertraulichkeit seines glühenden Fernseins.

Also fragen wir einander, bevor es zu spät ist. Nehmen wir uns Zeit füreinander, behalten wir uns die Lebensgeschichten nicht vor, nehmen wir sie nicht nur mit ins Grab.... Machen wir’s wie die Kinder jeden Abend: erzähl uns eine Geschichte. 
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